
Iint Kalk zusammenkommen nach und nach Arsenikwasserstoff-
gas, und sind daher insbesonderezum Zimmeranstrichhöchst
gefahrlich.

4- Die Gefahren, welche durch Arsenik und ar
senikhalrige Farben fnr das Vebe» entstehen

können.

Die grünen Arfenikfarben werden am Häuftgsten znm
Peiiiale» der Zimmmerwände, zur Färbung der Tapeten, znm
.Kattundrnck, und zum Färben von Baumwolleiizcnge» ge¬
braucht. Wie leicht dadurch Unglück entstehen könne, muß
jedermann nach dem bereits Gesagten, einleuchten; zumal,
wen» man in Erwägung zieht, daß die Kupferarsenikfarben,
aus Kalkwände gebracht, jenes fürchterlichste Gift, dasArse-
»ikwasserstoffgas, dessen gefährlicheEigenschaften wir schon
oben angeführt haben, aushauchen, welches sich mit der Luft
»leugt, uud die Gesundheit der Bewohner dieser Zimmer lang
sam untergräbt, uud zuletzt deren Leben in die größte Gefal»
bringt. Wie viele Fälle der Art mögen nicht schon vorge¬
kommen seyn, ohne daß man im Entferntesten die ganz nahe
liegende Ursache vermuthete. Um nur einen Fall dieser Art
anzuführen, den ich selbst erlebte, nnd wo mir das Glück
zu Theil wurde, wahrscheinlich der Retter zweier Menschen
leben zu werden (derselbe findet sich auch bereits iu Henkes
Journal für die Staats-Arzncikuude Jahrg, 1838 Heft 1, ab¬
gedruckt) , dieue folgender: Im Frühjahr des Jahres I8.ZU
war ich als Verwalter der Apotheke nach W. gekommen;
die dortige Apothekeriu und dereu 20 jährige jugeudkräftige
Tochter schliefe» in der nnteren Wohnstube, nnd klagten,
wen» sie am Morgen ausgestandenwaren, über eine schreck¬
liche Müdigkeit und Abgcschlagenheit der Glieder, welche sich
wäbrend des Tages wieder verlor, so daß sie sich am Abend



wieder wohlbefanden. Diese Mattigkeit »ach dem Aufstehen

»aln» »inner mehr zn, es trat zu gleicher Zeit Appetitlosig¬

keit ein, ein beständiges Drücken im Magen, die Lippen wa¬

ren trocken, wie verbrannt. Angewandte Arzneimittel ver¬

mochten den beklagcnswerthen Zustand der beiden Frauen¬

zimmer nicht zu heben. Niemand konnte die Ursache dieses

Leidens ergründen, bis ich ersuhr, das? das Wohnzimmer erst

vor Tagen angestrichen worden sey; es war eine bren¬

nend gelbe Farbe. Ich vermuthete sogleich Schwefelarseuik

«.OpermenN. Nachdem ich mich erknndigt hatte, wo sie die

Farbe zu den Anstrich hergenommen hatten, ersuhr ich auch,

daß man diese ans einem Fäßcheu in der Materialkainmer

genommen, welches in der That nichts anderes als Oper-

»ient enthielt. Ich schabte etwas von der Wand ab, brachte

eS in ein Glasröhrcheu nud erhitzte es über einem Lichte, wo¬

bei sich sogleich ei» widerlicher eigenthümlicher Geruch ent¬

wickelte und etwas Schwefelarseuik sublimirte. Die Frauen¬

zimmer verließen nnn aus meiueu Ratb das Zimmer und

begaben sich in ein anderes im oberen Stockwerk gelegenes,

wo sie nach wenigen Tagen die Müdigkeit, welche sie immer

nach den Ausstehen empfunden hatten, verloren nnd bald

darauf völlig genaßen. Ich ließ hierauf den giftigen An¬

strich von der Wand abschaben, und das Zimmer tapeziren;

zugleich überzeugte ich mich, daß sich in der That aus den

mit Wasser befeuchtete» Anstrich, welchen ich in ein Kölbchen,

das mit einer engen, in eine Sublimatlösung tauchende Glas¬

röhre verschlossen war, gesüllt hatte, ArseuikwasserstoffgaS ent¬

wickelte ; denn es schied sich nach Verlaus von einigen Tagen

ei» Häntchen von arscniger Sänre mit Kalomel ab, welches

nach nnd nach metallisch wurde. Am Gefährlichsten möchten in

dieser Beziehung die unmittelbaren Anstriche der Kalkwände

mit arscuighaltigen Farben seyn; denn in jedem Falle, wo



arsenigc Saun- mit einem Ueberschusse von Alkalien oder
kalischeu Erden (Kalk, Baryt:c.) zusammenkommt, wird
etwas Arsenikwasserstoffgasentwickelt. Die Zimmermaler
suche» den Einfluß der Kalkwände auf die grünen Zlrsenik-
sarben zwar etwaszu biuderu, indem sie die Wand zuerst
mit einem Anstrich von Thon nud Milch überstreichen; aber
wenn dadurch auch die Einwirkung im Anfang gehindert
wird, so wird die chemische Verwandtschaftzwischen dem Kalk,
der Wand und dem Arsenik bald wieder thätig. Weniger
Gefahr ist bei den mit Arseniksarbengefärbten Tapeten zu
befürchten, da die Tapete nicht unmittelbar auf die Wand,
sondern gewöhnlich erst auf eine Unterlage von Papier, auf¬
gespannt wird, die Tapete auch weniger dem Wechsel zwi¬
schen feucht und trocken ausgefetzt ist; so daß ich fast über¬
zeugt bin, daß grüne Tapeten nur selten nachtheilige Wirkun¬
gen ans die Gesundheit hervorbringen können. Da es aber
in neuerer Zeit die chemische Farbeukuust so weit gebracht
bar, ebenso schöne Kupferfarben hervorzubringen, welche zwar
auch giftig aber doch nicht in der ^nft anfloslich sind, son¬
dern mir dadurch, daß sie in den Magen kommen, gefährlich
werden können, ferner, da cS eine grüne eben so schöne Ta-
petensarbe giebt, welche ganz unschädlich ist, indem man sie
olme Bedenken lothweise verschlucken könnte, weil sie keine
metallischen Bestandtbeileentbält, nämlich daS grüne Ultrama¬
rin, so wäre es wohl am Sichersten, die Arsenikfarben zu solchen
Zwecken gauz zu verbannen, nud dafür die unschädlichen grü¬
nen Farben, insbesondere aber das grüne Ultramarin zn
gebrauchen. Es würde auf diese Weise dem Vergnüge» und
VuriiS kei» Eintrag getban nnd doch die Gesundheit bewahrt.

Um sich von dem Arsenikgehalt einer solchen Farbe zu
überzeugen, ist eS hinlänglich, eine Probe davon so groß wie
eine ^'inse ans eine glühende Kohle zn werfen; es entwickelt
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sich sogleich cm blaulichweißer, die Kohle mic cinciii weiß¬

lich ringförmigen, Anflnche beschlagender Dampf, welcher zu¬

gleich den charakteristischen Knoblanchgernch verbreitet. Eben¬

so leicht sind arsenikhaltigc Tapeten zu prüfen. Man zünde

ein Stückchen derselben an, und der eigenthümliche Arsenik-

geruch wird sogleich wahrgenoinmen werden. Auch das

grüne Briefpapier ist gewölmlich mit fchweiufurter Grün ge¬

färbt. Der Zufall fügte es einmal, daß einer meiner Frennde

seine Pfeife mit einem Fidibus auS solchem Papier anzün¬

dete; der Arsenikgeruch fiel mir sogleich ans, und bei näherer

Untersuchung deS Papiers ergab sich der Arsenikgehalt dessel¬

ben. Gegenwärtig kommt auch Tabak iu Paqueten von

grünem Papier vor, auch dieses ist mit Scheeles-Grün

gefärbt. Mancher Tabakrancher, der dieses zn einem Fi¬

dibus verwendet, kann sich dadurch seinen Tabak vergiften

und wenn auch gerade nicht den Tod doch ein Unwohlseyn

zuziehen.

Gewölmlich werden auch Oblaten mit arsenikhaltiger

Farbe oder auch mit anderen giftigen Substanzen, wie mit

Mennige, Ehrvmgelb :c. gefärbt, wodurch leicht kleine Kin¬

der, welche alles in den Mnnd nehmen und, wenn es nur

rinigeriiiaßen eßbar ist, verschlingen, zu Schaden kommen

können; cS würde daher gnt seyn, den Oblalenfabrikanten

es zu untersagen, diese mit giftigen Farben zu färben; nach

Chevaliers Vorschlag wären am Besten unschädliche Pflan-

zenfarben in Anwendung zu bringen. Ich kann nicht um¬

hin, bei dieser Gelegenheit eine merkwürdige Tbatsache zu

erwähne», hie den warnenden Instinkt und den seinen Ge¬

ruch , mit welche,» die Thiere von der Natur ausgestattet

sind, recht augenfällig zu beweisen im Stande ist. Eine Schach¬

tel, welche mit weißen, rothen und grünen Oblaten gefüllt

war (letztere waren, wie sich ans der Untersuchung ergeben,
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mit schwcinfurter Grün gefärbt), wurde vo» Mäusen ange¬

fressen; diese Tbiere hatten fast alle weiße und rothe Obla¬

ten verzehrt, während sie die grünen zurückgelassen, oder

nnr hie und da etwas benagt hatten.

Durch Kattune oder andere Baumwollenstoffe, welche

mit arseiiikbaltigeu Farben gedruckt oder gefärbt siud, können,

weuu sie zu Kleider» für Erwachsene benützt werden, wohl

seltener uachtheilige Folgen entstehen, da die gefärbten Klei-

dnngSstuke nicht zur unmittelbaren Bedeckung des Körpers ge¬

braucht werden, dennoch ist auch zu diesem Gebrauche immer

die nothige Vorsicht anzuwenden; jedensallS aber sollten solche

gesärbte Stoffe niemals zu Kleidern für Kinder, am wenig¬

sten für ganz kleine Kinder verwendet werden, da letztere

häusig ihre Kleidungsstücke in den Mund nehmen uud eine

Vergiftung auf diese Weise leicht möglich wäre. Die Ent-

dekung deS Arseniks in gefärbten Banmwollenzcugen ist eben

so einfach, wie bei den Tapeten, oder Papier durch Anbren-

nniig und den sich dabei entwickelnden Geruch, sicherer aber

»och durch meine unten ausführlich zu beschreibende AuS-

mitteluugSinethode zu bewerkstelligen.

Eine a»derc Art der Vergiftung kann durch einen Fall,

anf welchen ich schon früher aufmerksam zumachen für nothig

erachtet habe, stattfinden, bei welchem wohl Niemand, der

nicht ei» der Cbemie Kundiger ist, daran denken würde, sein

Leben auf diese Weise iu Gesahr gebracht zu sehen; ich meine

die Vergiftung durch die Döbereiuerfcheu oder electrischeu

Zündmaschine». ES ist schon oben angegeben worden, daß

daS Arsenikwasserstoffgas durch Auflösung von einer Legirung

auS Arseuik uud Zink in Salz- oder Schwefelsäure entstehe;

nun ist eö nicht selten, daß arsenikhaltigeS Zink im Handel

vorkommt und dieses zu Züudmaschiuen verwendet wird, ^e

größer der Arsenikgehalt deS ZinkS ist, desto mehr wird daS
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sich entwickelnde WasserstoffgaS mit ArsenikwafferstoffgaS ver¬

mengt seyn. ES ist bekannt, daß die Hähne an diese» Ma¬

schinen durch die Einwirkung des sanren Dampseo zuweilen

einrosten, und deshalb nicht immer dicht schließen; serner

kommt dabei in Betracht, daß diese Maschinen gewöbnlich

in Schlaf,zimmern ausgestellt sind, es ist also wohl möglich,

daß ein solches Zimmer, bei nicht gut schließendem Hahne,

znm Theil mit arsenikhaltigem WafferstoffgaS angefüllt nnd

die darin schlafenden Personen vergistet werden können. Diese

Gesabr ist in neuerer Zeit noch vermehrt worden dnrch die

im Handel allgemein vorkommende arsenikbaltige Schwefel¬

saure ; wird solche Schwefelsaure «gewöbulich ist nur die so¬

genannte englische Schwefelsäure arsenikbaltig, doch kommt

auch dnrch betrügerische Fabrikanten arseuikhaltigeS Vitriol-

öl oder sächsische Schwefelsäure gegenwärtig im Handel

vor» angewendet, so wird ein an Arsenikwasserstoffgas sehr

reichhaltiges WafferstoffgaS entwickelt, indem ich in der Unze

solcher Schwefelsäure l bis 2 Gran Arsenik gefunden habe.

Da man sich nach meiner Methode in wenigen Minuten von

dem Zlrsenikgehalt der Schweselsänre überzeugen kann, so

ist eS am Vortheilbaftesten, wenn man eine Probe der ver¬

dünnten Säure, bevor mau sie in die Zündniaschine, füllt

mit Knpfer nnd einigen Tropfen Salzsäure kocht, um sich

von der Reinheit der Säure zu überzeugen. Ein anderer

Gebrauch der Schweselsänre ist ebenfalls erst vor Kurzein

zum häuslichen Zwecke in Anwendung gekommen; um näm¬

lich die Kartoffeln auf Jahrelang hinaus anfbewabren nnd

daran Ruhen ziehen zn können, so schneidet man sie in dünne

Scheiben und übergießt diese mit Schweselsänre angesäuer¬

tem Wasser; dabei wird sich die arsenige Säure, im Falle solche

in der Schwefelsäure enthalten war, mit den Kartoffeln ver¬

binden und diese fiir den Genuß schädlich machen. Man nn-



terfuche also auch in diesem Falle die Schwefelsäure nach mei¬

ner Methode,

Außer der Schwefelsäure wird jetzt auch die Salzsäure

«z. B. zur Benetznng deS Getreides gegen den Kornwuri»»

in der Haushaltung angewendet, nnd von dieser kann man

mit Bestimmtheit behaupten, daß sie nur arsenikhaltig im

Handel vorkommt, da sie stets aus euglischer Schwefelsäure

bereitet wird; ja sell'st die chemischen Fabrikauren liefern,

wenu mau eine chemifch reine Salzfänre bestellt (ob sie sich

gleich dafür bezahle» lassen) eine arsenikhaltige. Ich wiirde

dieses nicht sage», wenn ich es nicht a»S Erfahrung hätte,

und mich desbalb genöthigt sah, mir eine chemisch reine Salz¬

säure selbst zu bereite»; den» als ich mir vor einem Jahre

eine solche, uud zwar mit dem ausdrücklichen Bemerke», daß

sie chemisch rei» u»d arseuiksrei sey» miisse, iu Nürnberg be¬

stellt batte, so erlnelt ich doch eine Salzsäure, welche «och ^

Gran Arsenik in der Uuze enthielt. Ich bemerke dieses inS

Besondere für Pharmaceuten, welche sich vielleicht auf die

Solidität der Materialhandlnngen oder chemischen Fabrikan¬

ten verlassen könnten, nnd sich zuletzt bitter getäuscht sühleu

wurde». Die Salzsäure wendet man anch zuweilen zur Berei¬

tung eines dem Selterwasser ähnliche» Getränkes a», iudem

ma» 2 Que»tcheu 2 fachkohleusaures Natron iu eiuem Krug

Bruuueuwasser auflöst, lnerauf 2,', Que»tcheu couceutrirte,

mit ibrem doppelten Volumen Wasser vermischte, Salzsäure

binzugießt, uud dann den Krug schnell mit einen, Kork ver¬

schließt uud ^Stunde der, Ruhe überläßt; dieses Wasser be¬

sitzt den aiigenebme» Geschmack des natürlichen Selterwas¬

sers und perlt wie jenes; zu diesem Gebrauche also würde

eine arsenikhaltige Salzsäure sehr nachtheilig seyn, uud man

sich vor deren Gebrauche zuvor immer durch Koche» mit Ku¬

pfer überzeuge» müssen.
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Znweilen benützt man auch Weinsteinsänre, in Ermau-

gclung von Citronen, znr Pnnschbereituug; anch diese kann,
im Falle dieselbe von nachlässigen Fabrikanten mit arseuik-
haltiger Schwefelsäure bereitet worden war, arseuikhaltig
seyn; man prüfe dieselbe daher zu solchem Gebrauche zuvor
mit der Knpferprobe auf Arsenik.

Außer diese» Stoffen kann noch der Chlorkalk, welcher
mit arseuikhaltiger Schwefel- oder Salzsäure bereitet wor¬
den ist, mit Arsenik verunreinigt vorkommen. Er wird in
der Medici« fast mir äußerlich, sehr felteu innerlich ange¬
wendet, doch ist es für Pharmaceuteu immerhin wichtig, eiu
arsenikfreies Präparat zu haben; in den Gewerben wird der¬
selbe häufig znm Bleichen angewendet, wobei aber ein allen-
falsiger Arsenikgehalt von keinem Belange sein würde, in¬
dem der mit dem Zeuge verbundene Arsenikgehalt durch das
nachherige Auswascheu wieder entfernt wird.

Das Arsenik wird endlich anch noch sehr häufig zur Töd-
tnug und Vertilgung schädlicherThiere wie der Ratten, Mänse,
Schwaben, Fliegen :c. benützt; daß bei solchem Gebrauche
dieses Giftes immer mit der größten Vorsicht zu verfahren
sey, ist wohl kanm zn erinnern nöthig, jedenfalls sollte aber,
wie es anch in Bayern bereits vorschriftmäßig ist, der
weiße Arsenik zu solchem Zweke niemals in reinem, sondern
nnr in einem mit Indigo, Ruß, Berlinerblau :c. gefärbten
Zustande abgegeben werden, um so wohl der absichtlichen,
wie zufälligen Vergiftung von Menschen möglichst entgegen¬
zuwirken. Der Verkauf des mit arseniger Säure getränkten
Fliegenpapiers sollte polizeilich ganz untersagt werden, da be¬
reits ein Fall einer absichtlichen mit tödtlichem Erfolg aus¬
geführten Vergiftung vorgekommen ist, es übrigens eine Menge
bewährter und unschädlicherer Mittel znr Vertilgung dieser
lästigen Jilsecten giebt. Leider hat sich daS gegen die rus-
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fischen Schwaben vorgeschlagene Vertilgungsmittel, der Bo

rar, als solches nicht bewahrt, und bleibt deßhalb wohl kein

anderes Mittel dagegen übrig, als der gepulverte Fliegen-

stein (weißer Arsenik sollte zu diesem Zwecke niemals abge¬

geben werden); das Publikum würde aber immerhin am

Besten berathen seyn, wenn es von der Polizei dazu aufge¬

stellte und verpflichtete Personen gäbe, denen der ausschließ¬

liche Erwerbszweig der Vertilgung des Ungeziefers zukäme,

dadurch würde manchem Unglüekssalle vorgebeugt werden,

da es Personen giebt, welche zu unvorsichtig uud leichtsinnig

mit diesem Giste umgehen, nud wenn anch der Verkauf des¬

selben in den Apotheken unter der strengsten Kontrolle steht,

dieser dennoch von Materialisten nnd Krämern mit dem größ¬

ten Leichtsinn betrieben und an Jedermann nicht einmal mir

der Warnung der nöthigen Vorsicht abgegeben wird.

5. Die vorzüglichsten Reagentien zur Erkennung
des Arseniks nnd dessen Perdindnngen mit

anderen Stoffen.
Das Arsenik im metallischen Znstande ist theils

durch seine leichte Flüchtigkeit, wen» es in einer unten zugc-

schmolzenen GlaSröhre erhitzt wird, wobei es sich als ein

metallisch glänzender krystallinischer Anfing im oberen Theil

der Röhre condensirt, theils durch seinen cigentthnnilichen

knoblauchartigen Geruch, welchen es verbreitet, wenn es auf

glühende Kohlen gestrent wird, theils dadurch, daß es sich

bei der Erhitzung an der Luft in einen weißen Dampf ver¬

wandelt, welcher sich an kalte Körper in Form eines weißen

Pulvers anlegt, leicht von den andern Metallen zu unter¬

scheiden.

Von der größte» Wichtigkeit ist es, die Eigenschaften

und das Verhalten der arsenigen Säure gegen Reagentien
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